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Lachen links
Der „B ü che rkr e i s"

. Berlin , legt im 1 . Vierteljahr 1931 eine
neue Folge des .Lustigen Buches" (Preis 4,80 M, für Mitglieder
3,— J ( ) , eine Sammlung von Humoresken und Grotesken vor . Ein
gegenüber der ersten Ausgabe vollständig neuer Inhalt , von Arthur
E o l d st e i n sorgsältig ausgewählt , erfreut durch seine entschiedene
ausgeprägt klassenkämvferiiche Haltung . Die Bürgerwelt steht am
Pranger : der Spießer mag sich die Ohren zubalten . Wir begegnenNamen wie R . Budzinski , AndrS Dahl , Werner Illing .
Erich Kästner , M . Soschtschenko , Oskar Wöbrle . Das
Buch ist eine brauchbare Materialsammlung zur Ausgestaltung von
Leseabenden, da die meisten Beiträge sich »um Bortrag bzw . zum
Vorlesen eignen . Die folgenden Sätze über die Absicht des Heraus¬
gebers entnehmen wir dem Vorwort . Wie weit diese Absicht ver¬
wirklicht werden konnte, mag jeder Leser durch Lektüre und Ge¬
brauch des Buches selbst entscheiden .
Ist es erlaubt , in einer wirtschaftlichen wie politisch gleich krisen¬
haften Situation dem Schalksnarren Humor das Wort zu er¬
teilen ? Kann man überbauvt noch lachen , wenn Hunger und Ver¬
zweiflung die Stunde regieren ? Ist also der Zeitpunkt richtig ge¬wählt , um gerade jetzt ein „Lustiges Buch " herauszugeben ?

Wir wollen die Frage getrost mit einem Ja beantworten . Und
gleich binzufügen : Humor ist stets und überall am Platze , voraus¬
gesetzt, dah wirklicher Humor sein Licht leuchten läbt . Freilichmuh man sich von dem Mißverständnis fernbalten , dah Ernst und
Humor einen unversöhnlichen Gegensatz miteinander bildeten . Ge -
wih , der Gegensatz ist da , der Gegensatz in der Form . Im übrigen
sind beide nur Mittel zum gleichen Zweck. Sie sind gleichsam zwei
Spiegel , in denen wir das mehr oder weniger getreue Abbild des
Lebens erblicken . Wir sehen in den beiden Fällen das gleiche Bild :die menschliche Gesellschaft mit ihren Schwächen , Unzulänglichkeiten,Erbärmlichkeiten . Den gleichen Gegenstand betrachten wir bald mit
einem nassen , bald mit einem heiteren Auge.Kann man nicht etwa die Bürgerkanaille , die von gestern und
beute , auf die verschiedenste Manier zur Darstellung bringen ? Undein Beispiel zu wählen : der Pinselstrich eines Daumier ist vielleicht— sagen wir — um etliche Grade humorvoller als der eines George
Eros», und dennoch erscheint der französische Meister im Angriff aufdie herrschenden Klassen noch rücksichtsloser , unnachgiebiger und —
revolutionärer als der deutsche Künstler . Auf den Angriff allein
kommt es an . Und mit der Waffe des Humors kann man tödliche
Schläge versetzen . Die Hauptsache bleibt , dah wir den Feind an
seiner Achillesferse treffen . Dann wollen wir lachen — ohne Gnade
und Barmherzigkeit . Und indem wir über die heutige Gesellschaft
lachen , sollten wir daran denken , dah wir s e l b st auch noch mit
allerlei Schwächen behaftet sind , die für Schein , Ironie , Satire und
noch manche andere Arten von Humor genügende Angriffsflächenbieten . Vergessen wir also nicht , in den eigenen Spiegel zu blicken !Denn wehe einer Zeit , webe einer Gesellschaft , webe auch einer
Partei , die nicht die Kraft aufbringt , das eigen« Antlitz im Spiegelder Karikatur wabrzunebmen !

Wie wollten wir den Gegner anklagen . wenn wir nicht im Standewären , über die eigenen Schwächen »u lachen! A. G.

Zur Sittengeschichte des Weltkrieges
Eros im Stacheldraht . 17 Liebes - und Lebensläufe von Hans

Otto Henel. Solider Pavvband , 208 Seiten stark , 2,80 M . Fackel¬
reiter -Verlag , Hamburg -Bergedorf .

Schon im 11 . bis 20 Tausend liegt jetzt dieses Buch vor, dessenvor einigen Jahren erschienene erste Auflage schnell vergriffen war .In seiner groben „Sittengeschichte des Weltkrieges "
ist Hirschfeldimmer wieder darauf zu sprechen gekommen , mehr als zwanzigMal bat er Stellen aus „Eros im Stacheldraht " zitiert und die

Sachkenntnis und Wahrheitsliebe Henels rühmend hervorgeboben.In Senels Buch wird eine Seite des Krieges dargestellt , die bisher
von allen Kriegsbüchern vernachlässigt wurde : die Liebe im Kriege .Welchen Einfluh hat der Weltkrieg aus die Frau ausgellbt , auf die
Geliebte und Gefährtin des Mannes und die Mutter kommender
Geschlechter ? Das wissen nur wenige. Mancher bat es wobl erfah¬
ren , aber schon wieder vergessen . Der Krieg ist nicht nur der Zer¬
störer von Liebe und Ehe, sondern er ist es auch , der die Liebe, diese
ichönste Blüte menschlicher Gemeinschaft, in einen Sumpf des lln -

'De* He»» /de» Hobest»
Roman von Norbert Jacques .

Copyright by Carl Dunker Verlag , Berlin W . 62, Kerthstrahe 8.
131 (Nachdruck verboten .)

Aber der Junge drängte ihn beiseite und rief : „Ach wat , dat
is ja doch keener von dich und mich , eener von uns ! Wat Captain !
Wozu Fitzematenten !" Und er schlug Pietjen vertraulich auf di«
Schulter und klinkerte mit einem Auge dazu, als wolle er ein Ein¬
verständnis feststellen , das nicht zur Gewohnheit hatte , sich laut zu
äuhern .

Pietjen wandt « bedachtsam den Kopf auf die Schulter , schaute
wie mißtrauisch die Stelle etwas an , die des andern Hand getroffen
batte , bob dann eine der seinigen über den Ranzen hoch und
klopfte besorgt, aber nebensächlich einen Schmutz weg , den jener
Finger darauf gelassen zu haben schien. Darauf ging Pietjen mit
dem Zeigefinger und dem Daumen der rechten Hand dem Jungen
an die Schulter , kniff ein Stückchen des Stoffes seiner Jgcke ein
und schob ihn vor dem Alten beiseite, indem er sagte : „Dat Alter
gebt vor !"

Der Gemabregelte steckt« wohl in einem Anzug, der vor dem
Schlafengehen nicht immer ausgezogen und vor dem Angezogen¬
werden nicht regelmäßig aufgebügelt worden war , aber eine junge ,roh drängende Körperfülle machte die Kleider voll und fast
platzend, und wo es dem Zustande des Anzugs nicht gelang , den
Adam drunter ganz zu bekleiden, da sah man ein feistes, weißes,wohlgenährtes Fleisch , mit barten rötlichen Borsten bespickt wie
die Haut eines Schweins -

„Nu , nu !" knurrte der Zurückgeschobene und der Alte versuchte
die Begrüßung wieder aufzunehmen . Doch war sein Kopf durch die
unerwartete Bevorzugung aus der Fassung gekommen , denn der
Gemabregelte , der Junge , war von allen gefürchtet und hatte sei¬
nen Willen als ein Schreckensregiment dieser Devölkerungsschicht
des Hafens aufgezwunoen. Er war beflissen , bei allen Angelegen¬
heiten ihm und sich Geltung zu verschaffen , koste es, was es wolle.
Wobei die gut genährte Kraft seiner Muskeln seinen Willen aufs
tatkräftigste ins Recht setzte . Es gab wenige , die nicht wuhtea ,wie hart diese Fäuste trafen .

Also der Alte verstummte in einem unverständlich bleibenden
Stottern . Aber es standen noch ander« mit herum . Sie lehnten
sich an den Kahn und hoben die Füße übereinander und zugleich

flats und der Gemeinheit , der Krankheit und Entartung verwan¬
delte . In der Umwälzung, die das Liebesverhältnis »wischen Mann
und Weib durch den Weltkrieg erfuhr , lag dir Wurzel für unzählige
Tragödien . Wie der Krieg die durch Trennung bervorgerufen « Ge¬
schlechtsnot schuf, wie er Männer und Frauen zwang , einander un¬
treu zu werden , wie er Frauen und Mädchen dazu trieb , sich um
der Erhaltung des Lebens willen zu prostituieren , wie Krankheit
und Schande und Verbrechen die Liebe vergifteten — das wird in
Henels Buch aufgedeckt und nicht in der trockenen Sprache der Wisien-
äaft , sondern in novellistischer Erzäblungsform mit tiefem Ernst,

eich weit entfernt von geiler Lüsternheit wie von verlogenem
Moralkoller , aufgedeckt . Mit tiefer Erschütterung ' erfährt man , wie
ein braves französisches Mädchen in einem deutschen Frontbordell
untergeht , wie die Fesiellosigkeit des Grabenlebens den Mann ver¬tiert und zur Notzucht geneigt macht . Andere Novellen behandeln
die Kasernierung belgischer Mädchen und Frauen , in einem anderen

Falle müssen Eltern ihre Kinder , Brüder ihr« Schwestern verb>
veln, um nicht Hungers zu sterben. Man erfährt , wie KraE
schwestern sich um Offiziere bemühen oder im Lazarettdienst dt«
füllung ihrer erotischen Wünsche suchen, wie unschuldig« Jugend
der schmutzigen Pfütze militärischer Bordelle »um ersten Mal « "
Liebe kennen lernt , wie Svioninnen die Lieb« in Rechnung st«u^wie der Urlauber Geschlechtskrankheitenmit heimbringt und &**" ,

guter Ausstattung und solidem Einband jedermann zu einem .
schwingkichen Preise wieder zugänglich gemacht worden ist . —
Otto Henel, dem Autor von „Eros im Stacheldrabt " wurde 0«*%
an dem Tage , an dem die Neuauflage seines Buches erschien, «
Literatur -Ehrenpreis vom Rat der Stadt Leimig verlieb««' *
alljährlich anläßlich des Tages des Buches vergeben wird .

JfidieH neu <ge6e&en
Don Wolfgang Schumann

Das scharf gespannte Verhältnis zwischen der Herrschmacht Eng¬
land in Indien und der nationalistischen Freiheitsbewegung im
Lande stellt für den denkenden Sozialisten ein ungemein schwieriges
Problem dar . Einige glauben es lösen zu können, indem sie sich
sreiweg auf die Seite der indischen Bewegung stellen und gegen
jeden Anspruch Englands auf oder in Indien Stellung nehmen.Andere glauben mehr , dah Indien sich nicht in geordneten Zuständenerhalten könnte, wenn England wirklich die Hand ganz von Indien
wegzöge ; und überdies — bedenkt die Folgen ! Was für Folgen ?
Nun . es könnte eintreten , dah die Interessen der verschiedenen
Proletariat « hier einmal nicht zusammenstimmten ! Dah eine
radikale Befreiung Indiens bedeuten würde : Die Arbeitslosigkeit
in England muh sich vermehren und verlängern . Man kennt ja ju¬
gendlichen Nationalismus ! Mit sein erstes pflegt zu sein , dah er die
nationale Industrie „schützt " , mit Zollmauern umhegt. Das hiehe
vielleicht ein Ende der englischen Textilarbeiterhoffnungen herbei-
führen . Und wer garantiert , dah in Indien nicht ein heimischer
Hochkavitalismus sich einnistet , der ebenso schlimm oder schlimmer
ist das der englische ? Noch mehr ! Wäre ein einschneidender Nieder¬
gang der englischen Weltmacht für das deutsche Proletariat von
Vortell ?

So häufen sich die Fragen . Leicht ist es, sich von einer „natio¬
nalen Freiheitsbewegung " binreihen und anstecken »u lassen .
Schwieriger ist es schon , auf Grund von Tatsachen eine vielseitig
befriedigende Lösung einer unerhört verwickelten Frage zu finden ,wie es die indische ist. In solcher Luge sind Tatsachendarstellungenwillkommen, namentlich wenn sie umfassend und objektiv sind . Ein
neues knappes Buch des Verlages Kaden und Co. sucht diesem Be¬
dürfnis zu genügen : „Indien " von A. Fenner Brockway ;
223 Seiten stark , 6,50 Mark .

Brockway , in Indien geboren, Sekretär des britischen Komitees
des indischen Rationalkongresses , Herausgeber der Zeitschrift „In¬dien"

, Mitglied der Unabhängigen Arbeiterpartei und als deren
Delegierter Teilnehmer am indischen Gewerkschaftskongreß und
( 1927) am Nationalkongreb , ist durch seine radikale Stellungnahme
für Indien bekannt . Im englischen Unterhaus erregte er Aufsehen,als er 1928 gegen den Wunsch der Arbeiterpartei ein« Parlaments¬debatte über die Verhaftungen in Indien verlangte und „wild"
wurde , als sie nicht erfolgte . Macdonald letzte dann durch , dah er
auf eine Woche aus dem Haus « ausgeschlossen wurde . Man stobt :
Sozialist wider Sozialist . Der Premierminister und Arbeiterführer
Macdonald sieht die Lage und die Aufgabe anders als der Abge¬
ordnete . Jndierfreund und Arbeiterführer Brockway .

Was Brockway berichtet, macht den Eindruck der Tatsachentreue ,wirkt kar und ist aufschlußreich . Das erste Kapitel gibt „Die Lage
in Indien " : Dauernnot , Pachtelend , Dorfleben , Plantagenwirtschaft ,Arbeiterdasein . Frauenbewegung , Mängel der Volkserziehung, Re¬
ligionen - und Svrachenfrag « , Kostenvroblem, Vorteile und Nachteileder Engländerberrschaft , die „Wiedergeburt Indiens "

. Brockway
erweist sich als kluger Plauderer , der geschickt Gesehenes mit Er¬
arbeitetem in eine knappe Darstellung verbinedt . Nun folgt die
Skizzierung der englischen Jnteresien — gewaltiger Kapitalanlagen
— und Regierungsformen . Das Schuldregister der Herrschmacht ,
schon anfangs belastet genug, wird noch verlängert .

Sind schon diese Verhältnisse reichlich verwickelt, so verwirrt sich

sanken ihre Hände in di« Hosentaschen , als gebe es dort stumme
Glückseligkeiten zu befingern . Lang wurde nichts gesprochen .

Pietjen Verlorenkoost sah ihnen die Stellung ab- Auch er ver¬
sucht« bei ausgestreckten Beinen an die Kahnwand angelehnt die
Führ übereinander zu kriegen und zugleich die Hände nach den
glückseligen Heimlichkeiten der Hosentaschen zu senden, stellte aber
fest, dah diese klassische Stellung des Volks, in das sein Geschick
ihn gestrudelt hatte , erst gelernt sein muhte . Was er auch als¬
bald begreiflich fand , war diese Haltung doch das äuberlich sicht¬
bare Zeichen , in dem man hier sich der übergeschäftigen Welt
gegenüber zueinander bekannte.

So befand sich Pietjen Verlorenkoost inmitten der Honoratioren
dieses »weiten Gemeinwesens im Hafen und fühlt « sich, bis auf
die Schwierigkeit, die sein dicker Bauch in Eintracht mit den kur¬
zen Beinchen der Ausübung der genannten Stellung entgegensetzte,
eigentlich sehr wobl.

Nur e i n Mensch war nicht zufrieden , das war der Junge , der
Athlet . Er bockt« abseits jetzt , sperrte widerköpsig die Bein « aus¬
einander und spuckt « von seinem Priem saftige Absonderungen den
ihr neues Leben mit Wonne führenden Konservendosen auf die
himmelwärts gewandten Bäuche.

Einer dieser Abgesandten des Grimmes klatschte auf eine Dos«,
an die Pietjen Verlorenkoost einen seiner gewichtigen Füße an¬
legte, und »war war es derjenige , den er in den Sand stemmte,
um seinen Corpus und das übergeschlagene Bein festzurammen, da
sie ununterbrochen abzurutschen drohten .

Da bob Pietjen nochmals sein« gequollenen Augen bedeutungs¬
voll auf den Schützen , schaute ihn ein Weilchen an und sagte dann :
„Hier gibt 's kein« Regenschirme für die Stiebels !"

Der andere tat , als ob der Neue dies lediglich für den Wind
gesagt habe, der di« ollen Papier « und den Staub auf dem Boden
durcheinandertrieb und den Besuchern an die Schuh« warf . Cr fuhr
fort , seinem Priem neue Wutgeschosse abzukauen-

Da wechselte Pietjen Verlorenkoost seinen Platz und lehnte sich
nun dicht neben den Athleten an die Jollenwand , so dah dieser
Gefahr lief , wollte er fortfabren , sich selber auf die Mbe ru
spucken. Er sagte keinen Ton dazu und der andere warf von der
Seite einen giftigen Blick auf den neuen Nachbar.

So hockte man beisammen, schwieg und klöhnte und mit einmal
zyg sich eine der Hände aus einer der Taschen und ein brauner
Krug hing an ihr . Zwei Zahnreihen bissen den Pfropfen heraus
und die Hand hielt den Krug vor sich her in Pietjens Richtung.
„Dat es uns gut ergehe!" sagte der bartmnfranste Mund des Be¬
sitzers.

einem das Bild Indiens fast vor den Augen , wenn man im
Kapitel lieft , dah es im Lande auher „britischen" ProvinzenJL700 mehr oder weniger „selbständige" Staaten unter FützARadschas, Adligen usw . als mehr oder weniger kontrollierten " '

jschein gibt . Wenn diese Staaten , sagt Brockway , „unabhängig %
im großen und ganzen selbständig bleiben , wird die Verein ««" .,
von ganz Indien auf demokratischer Grundlage unmöglich fe’L
Und sie kämpfen darum , unabhängig zu bleiben ! nämlich "

,Fürsten . Anderseits erstreben Volksbewegungen in den Etaa«
Einigung mit All - Indien . Brockway : Die Sta "^ ,
müsien mit Indien vereint werden ! , aber es „besteht wenig "

j,nung auf eine baldige Lösung"
. Sie liegt — nach Brockway —. iUeiner starken , revolutionären Massenbewegung, die alle politn« ,und sozialen Schranken überrennt . Nun erst gebt Brockway "

[Lzur Schilderung der nationalen Freiheitsbewegung , die 1853 Ich"Atern begonnen hat , aber erst im 20, Jahrhundert und besonders %
dem Kriege einschneidende , unabweisbare Bedeutung gewann,
Welt weih, dah sich in ' dieser Zeit der Aszet und Rechtsa»^ ,
Gandhi ru ihrem Führer in geistiger wie in politischer Hinsicht °
geschwungen hat .

us dem nächsten Kapitel erfährt man Genaueres über die
difchen Parteien ; vor allem auch über die sozialistische Bew«^unter der Führung Jawaharlal Nebrus . Diese Be« «<U
ist in neuerer Zeit bemerkenswert erstarkt. Vielleicht noch vor
Jahren , sagt Brockway, würde Indien im Falle vollkommener " ,freiung von englischer Herrschaft einfach von seiner e i g « «
.herrschenden Klasse völlig unterdrückt" worden sein . Heute. W*

r,er, würde eine starke Bewegung die Rechte der Arbeiter undBa ". ^
nachdrücklich geltend machen . — Die letzten 90 Seiten des » ""L
bilden einer übersichtlichen Bericht über die Kämpfe und VorEj ,
in Indien und England während der jüngsten Zeit , vor allem '
dem Entschluh zum „passiven Widerstand "

. Da die deutsche«
tungen nicht recht ausführlich über diese Ereignisse von beut «

j,
richtet haben , liest man einen so zusammenhängenden Verich «^ .,,besonderer Spannung . Sein Ergebnis ist, dah eine ausgesvrE ^grohe und weittragende Revolution nunmehr eines der größten ® -ltländer beherrscht , wenngleich ihre Mittel andere sind , als bis»*' ,Revolutionen angewandt wurden . Brockway zieht ( Seite 21"

(jtSchluß : Die englische Regierung würde „klug handeln , wenn
einsähe, dah keine Macht der Welt verhindern kann, dah
seine Freiheit erlangt "

. Selbstbestimmung ( Dominionsstatus %
„Unabhängigkeit " ) könne jedoch nur „der Anfang der Lösung
Problems sein"

. Zwar : „Solange die nationale (Freiheits -) st^ '
nicht gelöst ist , wird der Sozialismus im Hintergrund ble ««* ^
Aber nach der Befreiung von England wird „die Forderung
ökonomischer Befreiung erhoben werden"

. Für diese Evoch« 1 ji<
bezeichnet Brockway eine „revolutionäre Masienbewegung" <>19'
„einzige Hoffnung für Indien "

. Sie allein könne den Kampf
religiösen Aberglauben , überlebte Traditionen , gegen den ,,
seist und ein Wirtschaftssystem aufnehmen , das zur geistigen un«' '

^tenellen Verelendung Indiens geführt bat"
. „Nur eine reom " ^näre Bewegung kann und wird Indien aus der Tradition und

Schicksal der letzten Jahrhunderte erlösen.Die Befreiung Indiens kann nur das Werk des indischen p<<sein . Der erste Schritt ist politische Freiheit ; dann aber
»weite , gröbere , folgen : Die soziale Befreiung .

"

Die Hand des Athleten jagte plötzlich dazwischen und
ein Bussard über eine Henne auf den Krug los . Aber fi« JL, ,
nicht mit der Fixigkeit von Pietjens kurzem Arm gerechnet-
sagen im Flug fing dieser den Krug weg , reichte ihn dem
der die Begrüßung gesprochen batte und als der erste in der •*
hockte und sagte: ,,

'n ordentlichen drauf !" jjtDer lieh sich nicht erst kajolieren , die Bitte des Captain
„Bonomanturus " zu erfüllen . Und der Athlet stand daneben ^der leeren hochgerissenen Hand voll Luft . Er knurrte etwa«
wartete , bis der Alte fertig war .

Aber auch als der sich den Schluck in die Kehle gejagt
kam die Reihe noch lange nicht an ihn , sondern Pietjen
koost wachte darüber , dah der Krug ordnungsgemäh sein ««
von dem Ersten auf den Zweiten , vom Zweiten auf den
machte und so fort , so dah bei Durchführung dieser RanS<n^
der Athlet an letzte Stelle geschoben war . ^ -int

'^
Der sandte einen Fluch aus und sagte : „Mensch , mir

es jibt dicke Luft !"
Doch konnte das nicht verhindern , dah der Krug keinen ^

sprang und schließlich »wischen Pietjens Lippen geriet , der fl V ,nj
Vorletzte zählte , lange mit dem engen kurzen Hals an dessen

^ ^
angesaugt blieb und gefahrvoll in die Höhe ging . Di«
Athleten schauten bös und bedrohlich auf den bochĝ v
Krug , konnten ihn aber nicht von diesen geduldigen
reihen und als Pietjen ihn hinreichte und er ihn über den
stülpte , war er leer-

Der Krug flog an die Bretterwand - Diese Ellert «
auf . Aber es geschah nichts und der Krug bettet « ^ qaPSand zu den anderen Bewohnern des Platzes und richt«^ ^ ,,fort darauf ein , dort seine nächsten Jahrzehnte zu verbring«

„Wat , wat !" zischte der Athlet . . ei"*
„Muht flinker sein , junger Mann !" sagte Pietjen , 00

Miene zu verziehen.
Dem Athleten schwollen die Kinnbacken und di« Mu »ke

^in den Armen . Die Kameraden schauten betreten »wischen ^ je"
den und erwarteten den Losbruch des Gewitters . Aber ^ j,(H
blickte nur wieder mit seinen etwas glotzenden Augen
andern hinein und es geschah nichts von den gewohnten
auf die die andern so beklemmten Gemütes warteten .

„Mensch , Mensch !" schimpfte der Athlet nur und
sprühten . Aber es war ein Feuer , das nicht verbrannte n pß
einmal versengte, und Pietjens grüne Krötenaugen sch"*"
gleichmäßig wieder ab.

(Fortsetzung folgt.).
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